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    Arztroman von A. F. Morland
 

 
 
Der Umfang dieses Buchs entspricht 99 Taschenbuchseiten.
 

 
 
Carla van der Veen - eine international bekannte Modeschöpferin, die auf der Sonnenseite des Lebens steht. Niemand ahnt, welche Last Carla seit Jahren mit sich herumschleppt, wieviel Kummer und Leid sie tief in ihrem Herzen vergraben hat...
 
Peter Collmer - der Stararchitekt lernt Carla auf einer Party kennen und ist von ihr fasziniert. Sie ist eine Frau, die ihn eine große Enttäuschung vergessen lässt. Er glaubt, das Glück gefunden zu haben und ahnt nicht, dass Carlas Geheimnis auch seine Zukunft zerstören kann...
 
Dr. Sören Härtling - bei ihm schüttet Carla ihr Herz aus, der Klinikchef ist der einzige Mensch, der die Wahrheit über die schöne Frau erfährt. Doch wenn er ihr wirklich helfen soll, muss sie zu ihrer Vergangenheit stehen, das erklärt Sören unverblümt. Doch dazu ist Carla nicht bereit. Noch nicht. Aber dann kommt der Tag der Entscheidung - einer Entscheidung auf Leben und Tod...
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    „Ist das wahr, Vati?“, fragte Josee, die kleine Nervensäge, mit großen Augen.
 
Dr. Sören Härtling, mit Rasierschaum im Gesicht, sah die Zehnjährige lächelnd an und erwiderte: „Ich weiß nicht, was du meinst, Liebes.“
 
„Was Tom mir erzählt hat.“ Sören Härtling setzte die Rasur fort. „Woher soll ich wissen, was dein Bruder dir erzählt?“
 
Josee rümpfte die Nase. „Ich traue ihm nicht mehr. Er flunkert zuviel in letzter Zeit. Fortwährend tischt er mir irgendwelche Lügengeschichten auf, und wenn ich sie ihm abkaufe, lacht er sich über mich kaputt und sagt, ich wäre strohdumm.“
 
„Und was will er dir diesmal weismachen?“
 
„Dass in der Paracelsus-Klinik ein Film gedreht wird“, erwiderte Josee.
 
„Da hat er dir ausnahmsweise die Wahrheit gesagt.“
 
Josees Augen wurden noch größer. „Ehrlich?“
 
Sören Härtling schmunzelte. „Ja, ehrlich.“
 
„Wird es ein James Bond?“, fragte Josee gespannt.
 
Sören schüttelte amüsiert den Kopf. „Aber nein!“
 
„Ein Film fürs Fernsehen?“
 
„Ja“, nickte Dr. Härtling, „aber kein Spielfilm.“
 
Josee sah ihren Vater verwirrt an. „Was denn sonst?“
 
„Ein Werbefilm“, erklärte Sören Härtling dem Nesthäkchen. „Es gibt zuwenig Krankenschwestern in unserem Land. Mit diesem Film will man erreichen, dass mehr junge Frauen als bisher sich für den wichtigen Pflegeberuf interessieren und den Entschluss fassen, sich zur Diplomkrankenschwester ausbilden zu lassen.“
 
 „Darf ich mitkommen?“
 
„In die Klinik? Nein, das geht nicht.“ 
 
„Wieso nicht?“, fragte Josee. „Du bist doch da der Chef. Du kannst bestimmen.“
 
Dr. Härtling wandte sich der Kleinen mit halb rasiertem Gesicht zu. „Aber ich bin nicht Chef deiner Schule. Euer Direktor würde es bestimmt nicht gern sehen, wenn du den Unterricht schwänzt, nur weil in der Paracelsus-Klinik ein kleiner Film gedreht wird.‘‘ 
 
„Du könntest sagen, ich wäre krank. Du bist doch Arzt.“
 
„Das kommt überhaupt nicht in Frage“, lehnte Dr. Härtling entschieden ab.
 
„Bitte, Vati!“
 
Sören Härtling schüttelte energisch den Kopf. „Ich lüge nicht.“
 
„Nur dieses eine Mal“, bettelte Josee. „Ich könnte ja wirklich krank sein.“
 
„Wenn du wirklich krank wärst, würde Mutti dich ins Bett stecken, und du würdest von den Dreharbeiten in der Klinik erst recht nichts mitbekommen. Ich erzähle dir heute Abend, wie es gelaufen ist. Mehr kann ich leider nicht für dich tun. Und jetzt raus mit dir, sonst werde ich nie fertig.“
 
Josee verließ enttäuscht das Bad. Sören Härtling zog noch einmal die Doppelklinge von unten nach oben über seine Wange und schnitt sich.
 
„Verdammt!“, entfuhr es ihm, und er war froh, dass Josee es nicht hörte, weil ein ungeschriebenes Gesetz im Hause Härtling besagte, dass nicht geflucht werden durfte. Die Wunde blutete ziemlich heftig. Sören betupfte sie mit dem Alaunstein, der für solche Notfälle gedacht war. Es brannte wie Feuer, aber der Schnitt zog sich zusammen und hörte auf zu bluten.
 
Als er sich kurz darauf an den Frühstückstisch setzte, fragte seine Frau prompt: „Hast du dich geschnitten?“
 
„Ja, leider. Immer, wenn man sich beeilen will, geht etwas schief. Der Schnürsenkel reißt, man schneidet sich beim Rasieren oder man verbrennt sich den Mund am heißen Kaffee...“
 
Ottilie, die betagte Wirtschafterin, brachte Speck mit Ei. „Heute müssen Sie tüchtig zulangen, Herr Doktor, damit Sie dem Trubel in der Klinik gewachsen sind. Ich kann mir vorstellen, dass es da heute drunter und drüber gehen wird. “
 
Dr. Härtling zog die Augenbrauen unwillig zusammen. „Das hoffe ich nicht.“
 
„Diese Filmleute sind doch alles Chaoten“, behauptete Ottilie.
 
„Wenn sie den Klinikbetrieb beeinträchtigen, fliegen sie“, grollte Sören Härtling.
 
„Wirst du in dem Film mitwirken, Paps?“, wollte Dana wissen.
 
Sören lachte. „Das fehlte mir noch! Ich bin Arzt, kein Fernsehstar.“
 
„Was nicht ist, kann noch werden“, prahlte Danas Zwillingsbruder Ben.
 
„Dann haben wir einen berühmten Vater“, strahlte Tom.
 
Dr. Härtling sah seine Familie gespielt streng an. „Jetzt hört mir mal zu: Entweder, ihr nehmt mich so, wie ich bin, oder ihr sucht euch einen anderen Vater.“
 
„Wir wollen keinen anderen Vater“, sagte Tom.
 
„Es gibt auf der ganzen Welt keinen besseren“, piepste Josee.
 
„Na, dann bin ich ja beruhigt“, brummte Sören und schaufelte eine große Portion Speck mit Ei aus der Pfanne auf seinen Teller. Er sah die Haushälterin an. „Zufrieden?“
 
„Wenn Sie’s aufessen, ja“, antwortete Ottilie und ging wieder in die Küche.
 
Das Telefon läutete, und Dana und Ben schossen aus den Startlöchern. Sören wusste, warum: Die Zwillinge waren zur Zeit verliebt!
 
Ben war schneller am Apparat. „Ben Härtling“, meldete er sich erwartungsvoll, doch am andern Ende war nicht die Dame seines Herzens, sondern der Rechtsanwalt Dr. Axel Lassow. „Guten Morgen, Onkel Axel“, sagte Ben etwas enttäuscht, aber dennoch freundlich.
 
Dana setzte sich wieder.
 
„Na, mein Junge, wie geht’s denn so?“, fragte Axel Lassow.
 
„Gut“, antwortete Ben.
 
„Ist dein Vater noch da?“
 
„Ja, möchtest du ihn sprechen?“
 
„Ja, bitte?“
 
„Augenblick.“ Ben ließ den Hörer sinken. „Vati, es ist für dich. Onkel Axel.“
 
Sören tupfte sich mit der Stoff Serviette den Mund ab, erhob sich und nahm von seinem Sohn den Hörer entgegen. „Ja, Axel, was gibt’s?“ 
 
„Guten Morgen, lieber Schwager, erst mal“, lachte Axel Lassow, der mit Sörens Schwester Trixi sehr glücklich verheiratet war. „Morgen.“
 
„Ich habe ein Problem, über das ich mit dir reden möchte.“
 
„Schieß los“, forderte Dr. Härtling den Anwalt auf.
 
„Nicht am Telefon. Ich möchte mich auf medizinischem Gebiet ein wenig schlau machen. Darf ich zu dir in die Klinik kommen?“
 
„Jederzeit.“
 
„Heute Vormittag? Elf Uhr?“ 
 
„Heute ist’s nicht sehr günstig“, seufzte Sören Härtling.
 
„Du hast jederzeit gesagt“, wandte Axel ein.
 
„Jederzeit, außer heute.“
 
„Es wäre aber sehr dringend“, betonte Dr. Lassow.
 
„Also gut, ich erwarte dich um elf.“ 
 
„Ist heute irgendein besonderer Tag?“, erkundigte sich Sörens Schwager nun doch.
 
Der Klinikchef lachte gepresst. „Das kann man wohl sagen!“
 
„Und weshalb?“
 
„Man wird in der Paracelsus-Klinik einen Film drehen“, gab Dr. Härtling Auskunft.
 
„Mit dir in der Hauptrolle?“ 
 
„Nein, aber wenn du möchtest, darfst du als Statist mitwirken. Das kann ich für dich arrangieren.“
 
„Vielen Dank“, wehrte Axel Lassow ab, „ich habe mit einer Karriere beim Film nichts am Hut. Wir sehen uns um elf. Also bis dann. Und, Sören... danke, dass du dir trotz der zu erwartenden Hektik für mich Zeit nimmst. “
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    In der Paracelsus-Klinik herrschte auf allen Stationen eine spürbare unterschwellige Unruhe.
 
„Sind die Filmleute schon da, Annchen?“, erkundigte sich Dr. Härtling, während er in seinen weißen Visitenmantel schlüpfte.
 
Schwester Annegret schüttelte den Kopf. „Nein, Chef.“
 
„Sie sind nicht sehr glücklich darüber, dass diese Leute ausgerechnet bei uns drehen möchten, nicht wahr?“ 
 
„Na ja, einerseits sehe ich ein, dass es wichtig ist, meinem Berufsstand qualifizierten Nachwuchs zu verschaffen, anderseits wäre es mir lieber, wenn sich die Filmfritzen für einen anderen Drehort entschieden hätten.“
 
Dr. Härtling lächelte schief. „Ich auch, aber Sie wissen doch, dass diese Sache über Vermittlung von Clemens Bennet zustande kam“, seufzte er. „Henrik Borström, sein Schwiegersohn, war früher mein engster Mitarbeiter. Olivia, seine Frau, ist eine von Janas besten Freundinnen, und der Plattenproduzent Clemens Bennet ist Olivias Vater. Er hat uns schon so oft geholfen, dass ich ihn mit keinem abschlägigen Bescheid vor den Kopf stoßen durfte.“
 
„Wir werden diesen Tag schon irgendwie hinter uns bringen.“
 
„Ich erwarte von Ihnen, dass Sie mich so gut wie möglich abschirmen, damit ich mich in gewohnter Weise meiner Arbeit widmen kann.“
 
„Ich werde mir Mühe geben, Chef“, versprach die altgediente Pflegerin, und Dr. Härtling nickte zufrieden.
 
Auch Moni Wolfram, seine hübsche Sekretärin, wurde von ihm zum Bollwerk ernannt, hinter dem er sich verschanzen konnte, und auch sie versprach, ihr Bestes zu geben.
 
Die Filmcrew traf eine Stunde später ein. Sören kommandierte Dr. Peter Donat zur medizinischen Beratung des Teams ab und holte den Regisseur in sein Büro. Der Mann war mehr breit als hoch, und Sören fand, dass so ein langer, buschiger grauer Haarschwanz bei einem schon ziemlich kahlen Mittfünfziger reichlich deplaziert aussah.
 
„Ich hoffe, es ist alles zu Ihrer Zufriedenheit“, sagte der Chefarzt der Paracelsus-Klinik einleitend.
 
„O ja, Herr Dr. Härtling, alles bestens, alles super“, nickte Ludwig „ Wicki“ Zellbach.
 
„Dann werden Sie mit den Dreharbeiten ja wohl zügig vorankommen.“
 
„Das hoffe ich.“
 
„Wie lang wird der fertige Film sein?“
 
„Eine halbe Stunde“, antwortete Wicki Zellbach.
 
„Und dafür brauchen Sie drei Tage?“
 
„Wir haben eine Menge Einstellungen auszuleuchten und einzurichten, müssen jede Sequenz so oft wiederholen, bis sie optimal ist. Niemandem ist damit gedient, wenn ich einen minderwertigen Husch-Pfusch Film abliefere. Man hat mich für dieses Projekt ausgewählt, weil ich als Perfektionist bekannt bin. Ich verkurble für einen Zwanzig-Sekunden Spot mehrere Kilometer Film.“
 
„Und was sagen Ihre Geldgeber zu dieser Materialverschwendung?“
 
„Denen stopfe ich den Mund mit einem Endprodukt, das niemand besser machen kann“, erwiderte Wicki Zellbach selbstbewusst.
 
„Ich hoffe, Sie und Ihre Leute vergessen keinen Augenblick lang, dass Sie sich in einem Haus befinden, in dem kranke Menschen sind, die zur Genesung nicht bloß Medikamente, sondern auch sehr viel Ruhe brauchen.“
 
Wicki Zellbach lächelte. „Keine Sorge, Herr Dr. Härtling. Wir werden uns Tarnkappen aufsetzen und für die meisten Ihrer Patienten unsichtbar sein.“
 
„Sollten irgendwelche Probleme auftauchen, wenden Sie sich an Dr. Donat. Er wird versuchen, Ihnen zu helfen.“
 
„Vielen Dank. Ich bin sicher, der Film wird Ihnen gefallen, wenn er fertig ist“, sagte Wicki Zellbach und verließ das Büro des Klinikchefs.
 
Kurz bevor Sören Härtling mit der Vormittagssprechstunde begann, vergewisserte er sich, dass die Filmleute ihre Arbeit nach seinen Vorstellungen erledigten. Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.
 
Auf dem Gang lagen dicke schwarze Kabel. Ein leeres Krankenzimmer wurde von großen, grellen Scheinwerfern ausgeleuchtet. Eine Schauspielerin in Schwesterntracht versorgte soeben eine Kollegin, die eine Patientin spielte.
 
Obwohl Sören Härtling keinen Fehler sah, brach Wicki Zellbach die Szene unvermittelt ab und ließ sie wiederholen. Für Dr. Härtling war auch die Wiederholung in Ordnung, doch dem Regisseur gefiel sie nicht.
 
„Noch mal!“, rief Zellbach. „Und bitte, Kinder, jetzt mit mehr Konzentration, ja? Jutta, du bist krank, das muss man sehen. Du erhoffst dir von Schwester Regina Hilfe und Linderung deines Leidens. Das muss man sehen. Das kommt bis jetzt noch nicht richtig rüber. Also auf ein Neues! Und, Action!“
 
Sören zog sich zurück, und wenige Minuten später empfing er die erste wirkliche Patientin.
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    Die sechste Patientin war Vera Sonntag, eine schlanke Frau Anfang fünfzig, die Haushälterin der bekannten Modeschöpferin Carla van der Veen.
 
Auch Frau van der Veen gehörte seit Jahren zu Dr. Härtlings Stammpatientinnen, und Jana hatte mehrere hübsche Kleider der Künstlerin in ihrem Schrank hängen.
 
„Na, Frau Sonntag, wie geht’s im Hause van der Veen?“, erkundigte sich Sören Härtling freundlich.
 
„Da ist alles in Ordnung, Herr Doktor.“
 
„Das höre ich gern. Und was führt Sie zu mir?“ Sören wusste, dass die Frau immer ein sehr sportlicher Typ gewesen war. Sie machte täglich Gymnastik, unternahm in ihrer Freizeit
 
ausgedehnte Wanderungen und achtete stets auf ihr Gewicht.
 
Vera Sonntag sah ihn ratlos an. „Ich weiß nicht, was mit mir los ist, Herr Doktor...“
 
„Haben Sie irgendwelche Beschwerden?“
 
„Am Tag nicht, da geht es mir gut, aber in der Nacht...“ Die Patientin machte ein leidendes Gesicht und seufzte schwer. „In der Nacht wecken mich so gegen drei Uhr immer öfter unerträgliche Schmerzen. Das macht mir langsam angst.“
 
Dr. Härtling nickte. „Verständlich.“ 
 
„Zuerst dachte ich, die Matratze wäre schuld an meinen Beschwerden, doch daran lag es nicht, denn auch eine neue Matratze brachte keine Besserung.“
 
„Haben Sie morgens beim Aufstehen und in der ersten Stunde danach auch noch Schmerzen, Frau Sonntag?“, erkundigte sich Sören Härtling.
 
„Sobald ich auf bin, vergehen sie sehr schnell, aber in den ersten zwei Stunden ist meine Wirbelsäule noch ziemlich steif.“
 
„Können Sie sich dann bücken?“ Vera Sonntag schüttelte niedergeschlagen den Kopf. „Kaum.“ „Hatten Sie irgendwann mal rheumatische Beschwerden in den Gelenken?“
 
„Ja. Vor etwa fünfzehn Jahren hatte ich wochenlang Schmerzen im Knie. Mein Hausarzt verschrieb mir Rheumatabletten, die Beschwerden verschwanden ziemlich rasch und kamen auch nicht wieder.“
 
„Litten Sie mal unter entzündeten Augen?“
 
Vera Sonntag überlegte. „Das muss etwa fünf Jahre zurückliegen. Brennende Schmerzen im linken Auge zwangen mich, den Augenarzt aufzusuchen.“
 
„Und was diagnostizierte der?“, wollte der Leiter der Paracelsus-Klinik wissen.
 
„Regenbogenhautentzündung“, antwortete Vera Sonntag.
 
„Aha!“
 
„Der Arzt gab mir eine Spritze ins Auge, und schon nach wenigen Tagen war alles vorbei“, erzählte die Patientin.
 
„Würden Sie sich bitte auf das Untersuchungsbett legen, Frau Sonntag.“
 
Die Patientin kam Dr. Härtlings Aufforderung unverzüglich nach. Sie legte sich auf den Rücken, und der Chefarzt untersuchte sie. Als er von vorn auf beide Darmbeinschaufeln drückte, stöhnte Vera Sonntag laut auf.
 
„Das, das ist derselbe Schmerz wie in der Nacht, Herr Doktor.“
 
„Mhm“, machte Sören Härtling. „Nun nehmen Sie bitte mal Seitenlage ein. “
 
Die Frau drehte sich nach links, und Dr.
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